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und Gasfeuerung ein, bei deren Bedienung
die Arbeiter weniger belästigt werden.

Man hofft, das Hoepfner'sche elektro-
lytische Verfahren der Zinkgewinnung mit
der Chlorgewinnung aus den Chlorcalcium-
laugen der Ammoniaksodafabriken combi-
niren zu können.

Berlin, im Februar 1898.

Elektrochemie.
Masse für e lektr ische Widerstände,

welche bei geringem Volumen grossen elek-
trischen Widerstand besitzt, wird nach
L. Parvi l lee (D.R.P. No. 94 293) durch
Mischen eines Metallpulvers (z. B. Nickel)
mit Quarz, Kaolin, Thon, Feldspath o. dgl.,
Schmelzen, Mahlen der Schmelze, Pressen
und Brennen hergestellt.

Dars te l lung labiler unsymmetri-
scher Alkamine der cyclischen Aceton-
basen nach Chemische Fabrik aufActien
(vorm. E. Schering) (D.R.P. No. 96362).
In dem Pat. 95 623 war gezeigt, dass man

15proc. Ammoniumsulfatlösung gelöst, mit
Ammoniak alkalisch gemacht und in die
Wasserstoffzelle eines Elektrolysirapparates
gebracht. In die Sauerstoffzelle bringt man
lOproc. Schwefelsäure. Die Spannung be-
trug beispielsweise 5 Volt bei 4 Ampere.
Nach beendigter Reduction versetzt man den
Inhalt der Wasserstoffzelle mit Natronlauge
und schüttelt wiederholt mit Äther aus. Die
Base geht bei etwa 228° über, wenn man
den ätherischen Rückstand destillirt, und
bildet ein bereits in der Kälte in Alkohol
sehr leicht lösliches Salz zum Unterschied
von salzsaurem Tropinon. Sie krystallisirt
genau wie Tropin in flachen Spiessen. Be-
hufs Identificirung wurde die Base ausser-
dem nach der Ladenburg'schen Methode
in das Mandelsäurederivat übergeführt. Das
hierbei erhaltene Alkaloid ruft, genau wie
das Homatropin, starke Mydriasis hervor
zum Unterschied von dem Mandelsäurederi-
vat des »//-Tropins, dem keine mydriatischen
Wirkungen zukommen.

Elek t ro lys i rappara t mit Queck-
s i lberka thode von H. P. M. B r u n e i
(D.R.P. No. 96 020) besteht aus einer
äusseren Kufe C (Fig. 74) aus Gusseisen

Fig. 74.

aus dem Triacetonamin, bez. dessen analogen
Derivaten, wie Vinyldiacetonamin, Valerdia- |
cetonamin u. dgl., durch elektrolytische Re- ]
duction zu den entsprechenden Alkaminen
gelangen kann. Ferner ist erwähnt, dass
diejenigen cyclischen Ketonbasen, die zu un-
symmetrischen Alkaminen führen, durch
elektrolytische Reduction ausschliesslich in
die labilen Alkamine übergeführt werden,
und dass sich bei dieser Reductionsmethode
gar nichts von den stabilen Modificationen
bildet. Es hat sich nun gezeigt, dass auch
das von W i l l s t ä t t e r entdeckte Tropinon
bei der elektrolytischen Reduction ausschliess-
lich in Tropin übergeht, und dass hierbei
nicht, wie bei der Reduction mit Natrium-
amalgam, ^//-Tropin erhalten wird. Die
Elektrolyse erfolgt in schwach alkalischer
Lösung.

10 g absolut reines, vermittels des salz-
sauren Salzes von jeder Spur Tropin be-
freites Tropinon wird in 100 cc einer etwa

oder dergl., deren Boden b zweiseitig ge-
neigt ist. Im Innern dieser Kufe, bez. in
der Mitte von ihr, ist die innere Kufe A
vorgesehen, deren Seitenwände c aus einem
Stoff bestehen, welcher von Chlor nicht an-
gegriffen wird, und deren Böden d von der-
selben Neigung wie die Böden b der äusse-
ren Kufe aus Asbestgewebe oder porösen
Platten, z. B. aus unglasirtem bez. verglüh-
tem Porzellan, bestehen. Diese porösen
Böden d ruhen einerseits auf Tragestücken a1

der Wände a oder auf Winkelstücken a2,
die an den Wänden c der Kufe A befestigt
sind, andererseits auf einer starren Schiene
a3, die in dem mittleren unteren Theil der
äusseren Kufe gelagert ist; sie sind in ge-
ringer Entfernung von dem doppelt geneig-
ten Boden b der Kathodenkufe C angeordnet
und diesem parallel.

Die Anoden e, welche z. B. aus reinem
verdichteten Graphit bestehen, sind parallel
zu einander und in geringer Entfernung von
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den Böden d in Rinnen i aus einem unangreif-
baren Material angeordnet; sie sind ausser-
halb der Kufe an eine Ebonitplatte dl an-
geschlossen. Die zu behandelnde Salzlösung
wird in geregelten Mengen durch das Rohr
m dem Apparat zugeführt; das durch die
Zersetzung gebildete Gas entweicht durch
das Rohr / des Anodenbehälters. Das für
die Zersetzung des Amalgams nothwendige
Wasser wird den seitlich der Anodenkufe
gelegenen Abtheilungen der Kathodenkufe C
durch das Rohr n zugeführt, während das
gebildete Gas durch das Rohr g austritt.
Die Kufen sitzen auf dem Boden mit Füssen
p auf und sind durch einen Deckel q abge-
deckt, der durch das Gas nicht angegriffen
wird; der Deckel legt sich in Rinnen ql,
um so einen dichten Abschluss zu bilden.
Die Neigung der Böden b und d und ihre
Entfernung von einander sind derart bemessen,
dass eine ständige Circulation des gebildeten
Amalgams und des regenerirten Quecksilbers
aufrecht erhalten wird. Um die Zersetzung
des Amalgams zu begünstigen, kann man
die Kathodenabtheilungen C aussen oder
innen bis zu der Höhe erhitzen, auf welcher
sich das Amalgam befindet.

Dre ikammeriger Ozonappara t von
E. Andreol i (D.R.P. No. 96 058) ist mit
Innenkühlung versehen, so das die Luft
zwischen Elektroden, welche als längliche
Kästen von geringer Höhe gestaltet sind,
einer oberen Abflussöffnung zuströmt, die
weiter als die unten befindliche Einström-
öffnung ist, so dass bei grosser Entladungs-
fläche der Einwirkung des Wärmerestes
durch rasche Luftbewegung vorgebeugt ist.

Fig. 75. Fig. 7G.

Der Ozonisator bildet einen seiner Höhe
nach in drei Kammern getbeilten Kasten
(Fig. 75 bis 78), in dessen mittlere Kam-
mer D die Elektroden eingesetzt werden.
Letztere bestehen aus rechteckigen, me-
tallenen Kästen von niederer Höhe, welche
von einem Kühlmittel aufsteigend durch-
strömt werden, und zwar münden die Elek-
troden gleichen Zeichens unten in eine
gemeinsame Zuleitung, oben in eine gemein-
same Ableitung. Die beiden Elektroden-

arten haben also je ihre Flüssigkeitscircu-
lation für sich; dazwischen werden in be-
kannter Weise die elektrischen Scheiben
eingesetzt. Zweckmässig werden die Elek-
troden auf beiden Seiten mit zahlreichen
Spitzen, z. B. in Form von sägeblattartig
gezahnten Streifen, besetzt. Den Elektroden
strömt die Luft von unten durch die Öff-
nung A zu, welche sie in die trichterförmige

Fig. 77.

Fig. 78.

Vertheilungskammer B treten lässt. Diese
ist oben mit einer Platte C abgedeckt, die
von einer der Anzahl der Elektroden-
zwischenräume entsprechenden Anzahl Längs-
schnitte durchbrochen ist, so dass die Luft
gleichmässig zwischen die Elektroden ver-
theilt wird, indem diese so in der Kammer
D angeordnet werden, dass ihre Zwischen-
räume die Fortsetzungen der Vertheilungs-
schlitze bilden. Aus den Elektrodenzwischen-
räumen tritt die ozonisirte Luft oben in die
mit weitem Abzug F versehene Entleerungs-
kammer E.

Hüttenwesen.

Zum Reinigen von Aluminium em-
pfiehlt P. E. P lace t (D.R.P. No. 96 233)
die Behandlung des Aluminiums mit sehr
sauerstoffreichen Salzen oder Verbindungen,
wie beispielsweise Bichromaten, Permanga-
naten, Chromsäure und anderen ähnlichen
Verbindungen, welche nicht nur durch die
blosse Einwirkung von Wärme Sauerstoff
entwickeln, durch welchen die Verunreini-
gungen des Aluminiums verbrannt und als
Schlacke ausgeschieden werden, sondern die
genannten Salze oder Verbindungen können
überdies zufolge ihrer Zersetzung in das
Aluminium nur solche Körper einführen,
welche die Eigenschaften des Aluminiums
verbessern.
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In einem mit Magnesia oder einem an-
deren geeigneten Material ausgefütterten
Scbmelztiegel oder Ofen -wird das geschmol-
zene Aluminium beispielsweise mit Kalium-
bichromat zusammengebracht und die Mi-
schung kräftig umgerührt. Durch die Wärme
•wird das Bichromat zunächst geschmolzen
und sodann zersetzt. Der sich hierbei ent-
wickelnde Sauerstoff oxydirt die im Alumi-
nium enthaltenen Verunreinigungen. Nach
beendeter Reaction wird nöthigenfalls noch ein
Flussmittel bekannter Art (Chlorid, chrom-
saures Salz, Fluorid oder ein anderes) zuge-
setzt, welches die ausgestossenen Schlacken
sammelt und zurückhält. Wenn rasch gear-
beitet wird, so enthält das auf die angege-
bene Art gereinigte Aluminium nur eine ge-
ringe Menge Chrom, welche die Eigenschaften
des Aluminiums noch verbessert. Bei lang-
samer Arbeitsweise enthält das gereinigte
Aluminium mehr oder minder grosse Mengen
Chrom, je nachdem die Dauer der Reaction
eine längere oder kürzere war. Dieses ge-
reinigte und chromhaltige Aluminium dient
zur Herstellung von Legirungen mit anderen
Metallen oder zum Affiniren von Eisen, Roh-
eisen, Stahl, Nickel, Kupfer und anderen
Metallen, in welche man zugleich eine ge-
wisse Menge Chrom einzuführen wünscht.

An Stelle des beispielsweise angegebenen
Kaliumbichromats kann auch Natrium- bez.
Ammoniumbichromat, Chromsäure, die Bi-
chromate des Magnesiums, des Calciums,
Aluminiums oder ein Gemenge dieser Bichro-
mate in Anwendung kommen. Ebenso kön-
nen auch die Bichromate des Mangans bez.
Nickels, Kupfers, Zinks, Molybdäns u. s. w.
verwendet werden, wenn das mit Hülfe
dieser Salze gereinigte Aluminium zur Her-
stellung von mangan-, nickel-, kupfer-, zink-
oder molybdänbaltigen Legirungen u. dgl.
dienen soll.

An Stelle der Bichromate kann man in
gleicher Weise Permanganate, Chlorate, Ni-
trate und andere ähnliche Verbindungen an-
wenden , welche durch einfaches Erhitzen
Sauerstoff entwickeln; von der Anwendung
ausgeschlossen sind jedoch die bisher ver-
wendeten Nitrate des Natriums bez. Kaliums
oder des Ammoniums, da diese Salze als
Zersetzungsrückstand Natron, Kali oder Am-
moniak ergeben, welche sämmtlich von schäd-
lichem Einflüsse auf die Eigenschaften des
Aluminiums sind.

Zur Hers te l lung schwerschmelz-
barer Meta l le und ihrer Legirungen
werden nach Th. Goldschmidt (D.R.P.
No. 96 317) diese Metalle bez. Metalloide
einzeln oder mehrere gleichzeitig aus ihren

Sauerstoff- bez. schwefelhaltigen Verbindungen
durch Einwirkung von Aluminium auch im
Gemisch mit Magnesium auf feuerflüssigem
Wege abgeschieden.

Das Verfahren wird derartig durchge-
führt, dass ein Gemisch der betreffenden
Verbindungen mit fein vertheiltem Aluminium
bez. Aluminium und Magnesium erhitzt wird;
die Reaction ist ihrem thermochemischen
Charakter nach eine endothermische; daraus
folgt, dass, wenn die Mischung von Oxyd
und Aluminium an einer Stelle oder wenn
ein Theil dieser Mischung zunächst erhitzt
bez. bis zur Reactionstemperatur gebracht
wird, die Reaction sich auf den gesammten
Rest der Mischung von Aluminium bez. Alu-
minium und Magnesium mit den Metallver-
bindungen fortpflanzt und zur Reduction des
oder der Metalle (Metalloide) in der ganzen
Masse führt.

Es kann entweder die in einem geeigneten
Gefäss befindliche Mischung von fein ver-
theiltem Aluminium und Oxyden an einer
Stelle zur Reaction gebracht werden, indem
entweder gegen eine Stelle die Stichflamme
eines Gebläses so lange gerichtet wird, bis
an einer Stelle die Entzündung stattfindet,
oder es kann an einer Stelle mittels eines
elektrisch oder auf anderem Wege zum
Glühen erhitzten Körpers die Einleitung er-
folgen.

Es hat sich jedoch für die praktische
Durchführung der Entzündung das folgende
Verfahren als besonders geeignet erwiesen.
Man bringt zu diesem Behufe nicht die
eigentliche Reactionsmasse selbst direct zur
Entzündung, sondern entzündet in Berührung
mit der Hauptmasse zunächst eine kleine
Menge eines nach demselben Princip wie die
Hauptmasse zusammengesetzten, d. h. aus
Aluminium bez. Aluminium und Magnesium
und einem Oxyd, Sulfid u. dgl. bestehenden
Gemisches, das sich jedoch gegenüber der
oftmals schwer entzündlichen Hauptmasse
durch eine leichte Entzündbarkeit und hef-
tige Reaction auszeichnet. Für diesen Zweck
z. B. gut geeignet ist eine Mischung von
Baryumsuperoxyd und Aluminiumpulver.
Eine derartige Mischung lässt sich mit Leich-
tigkeit durch ein Magnesiumbändchen zur
Entzündung bringen. Wird eine solche Mi-
schung, die auch geformt sein kann, in Be-
rührung mit der Hauptmasse gebracht und
entzündet, so überträgt sich die Reaction
von derselben mit grosser Leichtigkeit auf
die Hauptmasse, in der sie sich dann weiter
fortpflanzt.

Eine andere Art, die Reaction nur mit
einem Theil der Reactionsmasse zu beginnen,
besteht darin, dass man auf dem beschrie-
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benen Wege oder auch durch directe Er-
hitzung zunächst ein kleines Quantum der
Reactionsmasse zur Entzündung bringt und
dann die Reaction durch Nachgabe weiterer
Reactionsmasse, welche für diesen Zweck
vortheilhaft briquettirt sein kann, weiter
führt, wodurch sich die Reaction stets von
der in Reaction befindlichen Masse auf die
neu hinzugetretene überträgt.

Man kann auf diesem Wege die Reaction
auch als eine continuirliche Darstellungs-
weise benutzen, indem man z. B. aus einer
am Boden des Beactionsgefäases befindlichen
Öffnung das gebildete Metall absticht, wäh-
rend man die Schlacke — das geschmolzene
Aluminiumoxyd bez. Sulfid •— an einer ent-
sprechend höher gelegenen Stelle abfliessen
lässt. Lediglich durch Nachgabe neuer
Reactionsmasse wird der Process weiterge-
führt.

Zur D a r s t e l l u n g von Mangan kann
man jedes Manganoxyd benutzen und wird
selbstverständlich hierfür am vorteilhaftesten
das Manganoxydul (Mn 0) benutzt, da hierzu
nur halb so viel Aluminium nothwendig ist,
wie für das Mangansuperoxyd (Mn O3).
Das Manganoxydul wird mit zerkleinertem
Aluminium in Briquettform gebracht und in
einen aus Magnesium bestehenden oder mit
Magnesium ausgekleideten Tiegel zunächst
einer kleinen Menge des briquettirten Ge-
misches eingelegt und durch eine Zünd-
mischung, z. B. eine gepresste Pille Baryum-
superoxyd und Aluminium, in oben beschrie-
bener Weise entzündet. Sobald das Gemisch
in Reaction ist, gibt man zunächst langsam,
dann ein wenig schneller das briquettirte
Gemisch zu, bis der Tiegel gefüllt ist. Unter
dem Einfluss der Reactionswärme scheidet
sich das Ganze in zwei geschmolzene Schich-
ten, deren untere geschmolzenes, metallisch
regulinisches Mangan und die obere ge-
schmolzene Thonerde ist. Beim Erkalten
des Tiegels findet man am Boden des Tiegels
das Mangan in Gestalt eines vollkommen
homogenen Regulus.

Will man nach diesem Verfahren Legi-
rungen herstellen, so mischt man die Ver-
bindungen der verschiedenen zu legirenden
Metalle bez. Metalloide mit einander und
mit dem fein vertheilten Aluminium und
bringt die zu legirenden Metalle oder Me-
talloide gleichzeitig zur Abscheidung, oder
man setzt einen Theil der in die Legirung
einzuführenden Metalle oder Metalloide der
Reactionsmischung in metallischer •Form zu,
wobei sie sich dann mit dem abgeschiedenen
Metall bei der Reactionstemperatur mit Leich-
tigkeit legiren.

Zur Verarbe i tung der Schlacken
von Zinnerzschmelzen lässt man nach
E . B o h n e (D.R.P. No. 96 198) beim Zinn-
erzschmelzen im Flammofen, sobald das ein-
gesetzte Erz gut eingeschmolzen ist, die
Schlacke behufs Granulirens derselben von
der Oberfläche des Metallbades in einen vor
dem Ofen befindlichen Wasserbehälter ab-
stechen. Das Zinn wird danach durch einen
Stich auf der Herdsohle in einem Zweigge-
rinne in einen eisernen Abstichkessel geführt.
Zum Granuliren bereits früher ein oder meh-
rere Male durchgesetzter Schlacke lässt man
die ganzen geschmolzenen Schlacken, den
Stich allmählich, von oben nach unten er-

| weiternd, in den Wasserbehälter einlaufen.
Beim Erz- und Schlackenschmelzen im Schacht-
ofen wird die flüssige Schlacke über eine
Schlackentrift in ein Wasserbassin einge-
führt.

Die so granulirte Schlacke wird unter
zeitweiligem Umrühren leicht und in sehr
kurzer Zeit durch heisse 36 bis 46proc.
Schwefelsäure zersetzt. Es bleibt ein theils
aus gallertartiger, theils aus körniger Kiesel-
säure bestehender Rückstand mit 0,5 bis
0,8 Proc. Zinn.

Da die Herde der Schmelzflammöfen für
Zinnerze mit Quarzsand aufgestossen bez.
aus solchem hergestellt werden, so verwendet
man hierzu vorstehend erwähnten Rückstand
mit, indem man ihn trocknet, 1 Th. des-
selben mit 2 bis 3 Th. frischen Quarzsandes
mischt und diese Mischung als Herdmaterial
in den Flammofen einträgt. Der in dem
fraglichen Rückstande verbliebene Zinogehalt
von 0,5 bis 0,8 Proc. gelangt somit wieder
in den Betrieb.

Aus der durch die Behandlung der Zinn-
schlacken mit verdünnter Schwefelsäure er-
haltenen Lösung lassen sich Zinn und etwaige
andere darin enthaltene Metalle leicht aus-
fällen.

D o p p e l t e r G i c h t v e r s c h l u s s für
Hochöfen von Th. Lewis (D.R.P. No.
95 855) ist dadurch gekennzeichnet, dass
der in bekannter Weise unten durch eine
Glocke abgeschlossene EiDschütttrichter oben
durch eine Deckplatte geschlossen ist, deren
Einschüttöffnungen beim Niedergehen der
Glocke, ehe dieselbe den Trichter nach unten
öffnet, durch Klappen selbstthätig geschlossen
werden, zum Zwecke, das Eindringen der
Luft in die Gichtleitung während des Be-
schickens zu verhüten.

Der Su lman-Teed (Bromcyan-) Pro-
cess der Goldex t rac t ion . Livingstone
Sulman und Frank L. Teed (J. Chemical
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16, 961) beschreiben die auf dem von ihnen
1895 ausgearbeiteten Principe — Auflösung
des Goldes mittels Cyanbromids bei Gegen-
wart von Cyankalium — beruhende Gold-
gewinnung, wie sie in zwei Minen, Day
Dawn (Westaustralien) und Deloro (Canada),
von der Technik ausgeführt wird, welche
den Process in drei Phasen: die innerhalb
14 bis 15 Stunden (Day Dawn) oder 30 bis
40 Stunden (Deloro) vor sich gehende Auf-
lösung des Goldes, seine durch Zinkrauch
erfolgende Fällung und seine Isolirung aus
dem Niederschlage mittels Destillation voll-
zieht. In der Discussion wird die Verwen-
dung des Zinkrauches als ein grosser Vorzug
des Verfahrens bezeichnet. Tl.

Unorganische Stoffe.

Zur Dar s t e l lung von Graph i t wird
nach F. J. Bergmann (D.R.P. No. 96427)
Acetylen mit Wasserstoffsuperoxyd unter
Druck erhitzt. Das Verfahren soll so durch-
geführt werden, dass in einem geschlossenen
Apparat Acetylen mit der entsprechenden
Menge einer wässerigen Lösung von Wasser-
stoffsuperoxyd auf etwa 150° und bei etwa
5 Atm. Druck erhitzt wird. Es bildet sich
bei der Reaction Graphit und Wasser, so
dass ersterer durch einfache Filtration er-
halten werden kann:

Anstatt des Acetylen als solches zu
verwenden, kann man auch von einem Ace-
tylen-Entwickler, vor allen den Carbiden
des Calciums, Natriums u. s. w. ausgehen.

Dars te l lung von Borsäure und Bo-
rax. Nach Rickmann & Rappe (D.R.P.
No. 96 196) werden borsauren Kalk ent-
haltende Rohstoffe entweder mit Silicium-
fluorid oder dessen Derivaten, nämlich Kiesel-
fluorwasserstoffsäure und deren Salze, be-
sonders Kieselfluornatrium, behandelt. Es
entstehen Borsäure, Fluorcalcium und Kiesel-
säure.

Ist neben borsaurem Kalk noch bor-
saures Natron, wie z. B. im Boronatrocalcit,
vorhanden, so wird auch dieses in Borsäure
zersetzt, wenn genügend Siliciumfluorid oder
Kieselfluorwasserstoffsäure vorhanden ist;
anderenfalls verbindet sich die aus dem
borsauren Kalk freigemachte Borsäure mit
dem vorhandenen borsauren Natron zu mehr-
fach borsaurem Natron, woraus mit Hülfe
von Soda in bekannter Weise Borax herge-
stellt werden kann. Ebenso bildet sich
ein mehrfach borsaures Natron durch Be-
handeln von borsaurem Kalk oder von Boro-
natrocalcit mit Kieselfluornatrium.

I. 2 CaB4O7 -f- SiF4 = 2 B,03 + CaF, + SiO,.
II. 3CaB4O7 + H,SiFG4-19H,O =

12 H,BO, + 3 CaF, + Si (0H)4.
f 3 Ca B4 O7 + Na, Si F6 + 4 H, 0 =

TIT J Na2H'4BlsO.„ + 3CaF 2 +Si (OH) 4 .
n i - Na, H4 B,, 0 j , + 2 Na, C 03 =

3 Na2B407 + 2 C 0 , + 2 H,0 .

Zur Ausführung des Verfahrens wird
Siliciumfluorid in geeigneter Weise über das
fein gemahlene Rohmaterial geleitet und die
entstandene Borsäure entweder als solche
oder als mehrfach borsaures Salz durch
Auslaugen bez. Auskochen und Filtriren
von dem Rückstande getrennt.

Bei Anwendung von Kieselfluorwasser-
stoffsäure wird diese in genügender Menge
und passender Concentration mit dem ge-
mahlenen borsauren Kalk angemengt und
alsdann zur vollständigen Durchführung der
Reaction damit gekocht. Soll Kieselfluor-
natr ium zur Zersetzung benutzt werden, so
wird dasselbe mit dem gemahlenen bor-
sauren Kalk gut gemischt und nun das Ge-
menge entweder erst geglüht und dann aus-
gekocht, oder mit Wasser angemacht und
direct gekocht. Die weitere Behandlung,
(Trennung vom Fluorcalcium u. s. w.), ist
dieselbe, wie vorstehend angegeben. Sämmt-
liche Reactionen führen leicht eine voll-
ständige Umsetzung herbei.

Zum Reinigen von Salzen werden
dieselben nach H. Baker (D.R.P. No. 96 225)
in der Schleuder mit überhitztem Wasser-
dampf behandelt. Das durch Eindampfen
der Soole gewonnene Kochsalz wird z. B.
durch Schleudern in Centrifugen von den
Hauptmengen der anhaftenden Mutterlauge
befreit. Um nun solche Salze weiter zu
reinigen und auch die letzten Reste der auf
dem Krystallsalz anhaftenden Mutterlauge
zu beseitigen, bedient man sich des über-
hitzten Dampfes, den man in die Centrifuge
einleitet und auf den Inhalt derselben ein-
wirken lässt. Die Temperatur des über-
hitzten Dampfes wird hierbei derart gewählt,
dass eine Condensation desselben nur inso-
weit eintritt, dass so viel von den Kry-
stallen gelöst wird, als die denselben an-
hängenden Verunreinigungen zu ihrer Ent-
fernung erfordern, also Vorreinigung unbe-
dingt nothwendig ist. Es bedarf das Salz
dann bei seiner Behandlung mit überhitztem
Dampf keiner besonderen Trocknung, denn
es trocknet vermöge der ihm vom Decken
mit überhitztem Dampf innewohnenden
Wärme nach der Entfernung aus der Centri-
fuge von selbst.

Derselbe Vorgang wird stattfinden beim
Reinigen von in der Centrifuge ausge-
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8chiedenem Chlorkal ium mit überhitztem
Dampf, bei der Gewinnung von S o d a
u. s. w.

Die Überführung von Kieself luor-
bez. Borf luorverbindungen in die ent-
sprechenden Fluoride, welche in Oxyde bez.
Oxydsalze umgewandelt werden können, ge-
schieht nach I. H. Reich (D.R.P. No. 96 226)
durch Glühen der betreffenden Verbindungen
mit Oxyden der Erdalkalimetalle, wobei die
Reaction dureh Zusatz von Kohle, eventuell
auch Thonerde und Kieselsäure, unterstützt
werden kann.

Zur Verarbe i tung von Chlorca l -
cium- und Chlormagnesiumlauge unter
Gewinnung von Salzsäure •wollen
C. Schwarz und A. Weishut (D.R.P.
No. 96158) das Chlorid des Calciums, bez.
Magnesiums mit Hülfe von Baryumsulfat in
Chlorbaryum überführen, welches mit Alkali-
sulfat, aus Alkalichlorid unter Gewinnung
von Salzsäure erzeugt, zu in dem Verfahren
wieder zu verwendendem Alkalichlorid und
Baryumsulfat umgesetzt wird.

Zur Verarbeitung des Chlorcalc iums
werden die abfliessenden Chlorcalciumlaugen
für sich eingedampft und in folgender Weise
in Chlorbaryum übergeführt: 100 Tb. Ba-
ryumsulfat, 20 bis 50 Th. Kohle, 15 bis
20 Th. Kalkstein, 40 bis 60 Th. Chlor-
calcium werden unter Zusatz von etwas
Sägespänen in einem Flammofen, Drehofen
oder Revolverofen, 3 bis 4 Stunden stark
erhitzt. Oder man schmilzt 4 Th. Schwer-
spath, 1 Th. Kohle, 2 Th. Chlorcalcium
unter häufigem Umrühren so lange im
Flammofen, wie aus der Schmelze noch
Flämmchen von Kohlenoxydgas hervor-
brechen.

Die so gewonnene Masse wird in einem
Shank'schen Auslaugeapparat, ausgelaugt,
wobei Baryumchlorid in Lösung geht und
ein hauptsächlich aus Calciumoxysulfid be-
stehender Rückstand hinterbleibt. Dieses
Chlorbaryum wird nun in Bottiche geleitet
und mit gelöstem Glaubersalz gefällt:

BaCl2 + Na2 S04 = 2 Xa Cl + BaSO4.
Die Kochsalzlauge wird eingedampft und

der Rückstand mit Hülfe von Schwefelsäure
oder Dach Hargreaves und Robinson mit
schwefliger Säure, Wasserdampf und Luft
in Salzsäure und Natriumsulfat umgewandelt,
welch' letzteres ebenso wie der Baryumsulfat-
niederschlag in den obigen Processen wieder
benutzt wird.

Aus den Rückständen, welche haupt-
sächlich aus Calciumoxysulfid bestehen, wird
der Schwefel, zum Zweck seiner Verwendung

in Form von schwefliger Säure für die
Herstellung des im Gesammtverfahren be-
nötbigten Natriumsulfates, in der Weise
regenerirt, wie dies bei den Sodarückständen
bekannt ist.

Handelt es sich um die Verarbeitung
der Chlorcalciumlaugen, wie sie sich bei
der Ammoniaksodafabr ika t ion ergeben,
so wird in derselben Weise, wie vorbe-
schrieben, vorgegangen. Die Chlorcalcium-
lauge ist allerdings noch kochsalz- und
kalkhaltig; ersteres wird nun indessen schon
beim Eindampfen ausgeschieden und in der
Höhe von 33 Proc. zurückgewonnen, letzterer
schadet bei der Chlorbaryumerzeugung nicht.
Verwenden die Ammoniaksodafabriken Stein-
salz zur Sodaerzeugung, was in vielen
mitteldeutschen Fabriken der Fall ist, so
empfiehlt es sich, aus dem Steinsalz zuerst
das in dem Processe nothwendige Sulfat zu
erzeugen, statt es zu lösen und durch Ein-
leiten von Ammoniak und Kohlensäure in
Soda überzuführen. Zur Sodaumsetzung
durch Ammoniak verwendet man dann die
durch die Umsetzung mit Chlorbaryum er-
haltene Kochsalzsoole, nachdem man sie
vorher durch Lösen des bei der Chlor-
calciumabscheidung erhaltenen Sudsalzes auf
den zur Sodaerzeugung nothwendigen Con-
centrationsgrad gebracht hat. Man erspart
dadurch ein Eindampfen der Kochsalzsoole
zur Sulfatgewinnung. Arbeiten die Am-
moniaksodafabriken aber mit Salzsoole statt
mit Steinsalz, so kann man etwa ein Drittel
des Eindampfens von Salzsoole dadurch er-
sparen, dass man das beim Chlorcalcium-
eindampfen gewonnene Sudsalz bei der Sul-
faterzeugung mit verwendet.

Das Chlor des Chlormagnesiums wird
ebenfalls durch Schwerspatb. an das Baryum
gebunden und das entstandene Baryum-
chlorid durch Natriumsulfat, aus Kochsalz
unter Gewinnung von Salzsäure erzeugt, in
Schwerspath und Kochsalz umgesetzt, welche
beide in den Process zurückgehen. Um aus
Schwerspath und Chlormagnesium Chlor-
baryum zu erzeugen, kann man zwei Wege
einschlagen: Man erzeugt durch Reduction
des Schwerspaths mit Kohle Baryumsulfid
und zerlegt dieses in gleicher Weise mit
Wasser und Chlormagnesium in Baryum-
chlorid, Magnesiumoxyd und Schwefelwasser-
stoff, wie dies von Schaffner und Heib ig
für Calcmmsulfid angegeben worden ist:

H;!S4-MgO +BaCl2;
oder 2. man erzeugt das Chlorbaryum in
ähnlicher Weise, wie für die Verarbeitung
des Chlorcalciums angegeben, durch Schmel-
zen von Schwerspath, Kohle und Chlor-
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magnesium im Flammherde, und laugt die
Schmelze aus, wobei Chlorbaryum in Lösung
geht und das Magnesiumsulfid sich zu Magne-
siumhydrat und Schwefelwasserstoff zersetzt.
Der Schwefelwasserstoff wird dann weiter
in bekannter Weise auf Schwefeldioxyd bez.
Schwefelsäure verarbeitet. Das so erzeugte
Chlorbaryum wird so wie das aus Chlor-
calcium erzeugte behandelt, also mit aus
Kochsalz gewonnenem Glaubersalz in Koch-
salz und Schwerspath rück zersetzt.

Faserstoffe, Färberei.

Bri l lan tborde*ux S der Actienge-
sellschaft für Anil infabrikation. Sehr
leicht löslich in Wasser, geht dieser Farb-
stoff im sauren Bade langsam und egal auf
Wolle und liefert feurige blaurothe Färbun-
gen, deren Nuancen zwischen der mit Bor-
deaux S und Azorubin S erzeugten liegen.
Die Bäder werden, wie bei den meisten
Egalisirungsfarbstoffen, nicht völlig erschöpft.
Die Alkali-, Säure- und Schwefelechtheit sind
sehr gut; die Lichtechtheit übertrifft die von
Bordeaux S. Seide wird im gebrochenen
Bastseifenbade gefärbt, die Färbungen sind
jedoch nicht wasserecht. Auch im Woll-
druck kann Brillantbordeaux S Verwendung
finden.

Die Egalisirungsfähigkeit dieses Productes
genügt nur für dunkle Färbungen, nicht für
helle Töne.

W o 11 t i e f seh war z 2 B u n d 3 B
der Actiengesellschaft für Anil infabri-
kation. Wolle wird im sauren Bade mit
Glaubersalz und Schwefelsäure gefärbt. Die
Echtheitseigenschaften dieser Producte stim-
men mit denen der älteren Marken Woll-
schwarz 6 B, 4 B, 4 B F u. s. w. überein,
zeichnen sich jedoch vor diesen durch eine
grössere Tiefe und Deckkraft aus.

Die Farbstoffe stellen Mischungen dar,
welche Wollschwarz 6 B enthalten.

B a u m w o 11 s c h w a r z B. Badische
Anil in- und Sodafabrik. Baumwolle
wird unter Zusatz von Soda und Glauber-
salz gefärbt. Die Färbungen sind genügend
säure- und alkaliecht, ziemlich wasch- und
lichtecht, wenig chlorecht. Durch Behand-
lung mit Kupfervitriollösungen werden die
Nuancen bedeutend röther, durch Behand-
lung mit Kaliumbichromat etwas blauer.
Eine Erhöhung der Echtheit findet hierbei
nicht statt. Mit Zinkstaubbisulfit lassen
sich die Färbungen ätzen. Zur Verwendung
auf Halbwolle ist Baumwollschwarz B geeig-
net; arbeitet man in massig heisser Flotte,

so zieht derselbe nur auf die Baumwolle
und lässt die Wolle ziemlich hell. Wird
längere Zeit gekocht, so erfolgt kräftiges
Anfärben der Wolle. Seide wird in leicht
saurer Flotte grau bis grauschwarz, ziemlich
wasserecht gefärbt. Beim Färben der Halb-
seide im alkalischen Seifenbade wird die
Seide wenig gefärbt.

Benzogrün G und Benzogrün BB der
Farbenfabriken vorm. Friedr. Bayer
& Co. Baumwolle wird mit Glaubersalz oder
Kochsalz in klaren, gut alkali- und licht-
echten grünen Tönen gefärbt. Auch zum
Färben der Halbwolle und Halbseide sind
die Farbstoffe geeignet. Desgleichen im
Baumwolldruck, da sie sich mit Zinn und
Zink leicht weiss ätzen lassen und gut für
Klotzzwecke geeignet sind. Ferner werden
sie für den Seiden-, Halbseiden- und Vi-
goureuxdruck empfohlen. Benzogrün B B
färbt etwas blauer als Benzogrün G.

Directgelb R der Farbenfabriken
vorm. Friedr. Bayer & Co. Die Färbungen
mit Glaubersalz oder Kochsalz auf Baum-
wolle sind wasch-, alkali-, säure- und chlor-
echt. Bezüglich der Lichtechtheit stehen sie
etwas hinter der mit Chloramingelb erhal-
tenen zurück. Der Farbstoff eignet sich seiner
guten Löslichkeit wegen auch zum Färben
in Apparaten und gibt auf loser Baumwolle,
Strickgarnen und anderen Garnen, Stück-
waare u. s. w. gute Resultate. Beim Färben
von Halbwolle und Halbseide wird fast nur
die Baumwolle angefärbt, während die thie-
rische Faser so gut wie ungefärbt bleibt.
Die Färbungen lassen sich nicht mit Zinn-
salz und Zinkstaub ätzen; der Farbstoff
kann jedoch zum Klotzen heller Cbamois-
töne wie auch zum Gelbätzen von Alizarin-
farben mit Oxydationsmitteln seiner Chlor-
echtheit wegen verwendet werden.

DiaminogenBR von L.Cassel la&Co.
Dieser Farbstoff entspricht, was Echtheits-
eigenschaften und Anwendungsweise anbe-
trifft, dem Diaminogen B. Es unterscheidet
sich von diesem nur durch einen violetteren
Ton.

Formylviolet t 6 B und 10 B von L.
Cassella & Co. Wolle wird im kochenden,
sauren Bade von diesen Farbstoffen sehr
gleichmässig gefärbt. Dieselben eignen sich
ausserdem auch für die Halbwollfärberei,
da sie auch neutral gefärbt vollkommen
ausziehen. In ihrer Verwendung auf Seide,
Gloria, Papier und Leder, sowie für Woll-
druck und als Niederschlagfarben verhalten
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sich Formylviolett 6 B und 10 B ebenso wie
die älteren Marken Formylviolett.

Lanafuchsin S G und S B von L. Cas-
sella & Co. Diese Producte werden als
rothe Egalisirungsfarbstoffe für Stück- und
Garnfärberei empfohlen. Die Färbungen sol-
len sehr lichtecht, alkaliecht und schwefel-
echt sein, nicht abreiben und beim Trocknen
und Decatiren die Nuance nicht verändern.
Man färbt im sauren Bade; durch anhalten-
des Kochen wird die Egalisirungsfähigkeit
erhöht. Baumwolle wird in gemischten Ge-
weben nicht gefärbt. Beim Färben gemischter
Gewebe aus Wolle und Seide bleibt die Seide
fast farblos. Auch als Druckfarben sowie
für Weissätzeffecte auf Wolle sind die Farb-
stoffe geeignet.

Lanafuchsin S G ist mit Sorbinroth iden-
tisch ; Lanafuchsin S B ist ein ähnlich zu-
sammengesetztes Product.

Walkgrün S vom Farbwerk Mühl-
heim vorm. A. Leonhardt & Co. Wolle
wird auch ohne Beize sehr walk- und licht-
echt gefärbt. Man färbt wie folgt: Einem
auf 40° (nicht höher) erwärmten Bade setzt
man das Walkgrün S zu, nachdem es zu-
erst mit Wasser von 40° zu einem gleich-
massigen Teig angerieben worden ist, rührt
ungefähr 10 Minuten gut um, geht mit der
Waare ein, behandelt etwa 15 Minuten bei
dieser Temperatur, erwärmt in 3/4 Stunde
zum Kochen und kocht l'/a Stunde unter
Zusatz von 1 bis 2 Proc. Essigsäure von
8° Be.

Das Walkgrün S ist ein Nitrosofarbstoff
wie auch das Russischgrün, Solidgrün, Gam-
bin, Dioxin und Naphtolgrün. Es dürfte
das Eisensalz des durch Einwirkung von
salpetriger Säure auf 2 . 7 Dioxynaphtalin er-
hältlichen Mononitrosodioxynaphtalins (Di-
oxin) darstellen; ein Vorbeizen der Waare
mit Eisensalzen, wie bei den oben aufge-
führten Farbstoffen, ist also in Folge des
Eisengehaltes des Walkgrüns unnöthig. Die
Walkechtheit des neuen Productes ist keines-
wegs so hervorragend, wie man auf Grund
des Namens, Walkgrün, vielleicht anneh-
men könnte.

Seidengrau 0 der Farbwerke vorm.
Meister Lucius & Brüning. Die Seide
wird von diesem Farbstoffe im gebrochenen
Bastseifenbade mit Schwefelsäure in grauen
Tönen gefärbt. Die Färbungen auf Seide
sind hervorragend wasserecht.

Der Farbstoff dürfte durch Einwirkung
von Formaldehyd auf Dimethylsafranin er-
halten werden. -t-

Neue Bücher.

F. Krafft: Organische Chemie. 2. Aufl.
(Leipzig, F. Deuticke.) Pr. 15 M.

Auf 742 Seiten bietet dieses „kurze Lehrbuch
der Chemie" eine empfehlenswerthe Darstellung der
heutigen organischen Chemie, gleich geeignet zum
Studium wie zum Nachschlagen.

B. Tollens: Kurzes Handbuch der
Kohlenhydrate. 1. Bd., 2. Aufl. (Breslau,
E. Trewendt.)

Diese Auflage ist ein im Wesentlichen un-
veränder te r Abdruck der ers ten Auflage,
und sie ist hauptsächlich dazu bestimmt, den Be-
sitzern des 2. Bandes die Möglichkeit zu' geben,
sich den 1. Band des kurzen Handbuches der
Kohlenhydrate zu verschaffen, ohne welchen der
2. Band nicht genügt, um eine Übersicht des Ge-
bietes zu liefern. Sie sei bestens empfohlen.

F. Boleg: Neuerungen und Verbesserun-
gen in der Aufarbeitung von Rohter-
pentin und Harz. (Leipzig, E. Baldamus.)
Pr. 3 M.

Die kleine Schrift ist beachtenswerth.

A. Classen: Roscoe - Schorlemmer's
Lehrbuch der anorganischen Chemie.
2. Bd., 3. Aufl. (Braunschweig, Friedr. Vie-
weg und Sohn.)

Die vorliegende zweite Abtheilung, Schluss des
zweiten Bandes, enthält die Beschreibung der Me-
talle und deren Verbindungen. Besonders em-
pfehlenswerth ist die von Dürre gelieferte aus-
führliche Abhandlung über Eisen und Stahl.

Hermann Fischer: Handbuch der
mechanischen Technologie von Karl
Karmarsch. 6. Aufl. (Berlin, Löwenthal.)

Die vorliegende 14. Lieferung enthält in
bekannter Gründlichkeit die Müllerei von H.
Fischer und die Herstellung des Papieres
von E. Müller.

W. Borchers: Entwicklung, Bau und
Betrieb der elektrischen Öfen. (Halle,
W. Knapp.) Pr. 3 M.

Zusammenstellung der zur Gewinnung von
Metallen, Carbiden u. dgl. vorgeschlagenen Öfen.

Patentanmeldungen.
Klasse:

(R. A. 17. Februar 1898.)
22. C. 5659. Polyazofarbstoffe ans y-Amidonaphtolsulfo-

säure; Zus. z. Pat. 86 110. — L. Cassella & Co., Frank-
furt a. M. 27. 6. 95.

(R. A. 21. Februar 1898.)
12. C. 6984. Darstellung von o-Brommetliyl.Chlnolin und

o-Brommethyl-Bromchinolin. — Ad. Claus, Freiburg i. B.
13. 8. 97.

— E. 5270. Entwickelung von Wasserstoff. — C. Eidner,
Rabenstein b. Chemnitz. 24. 2. 97.

— F. 10 139. Darstellung eines Condensationsproductes
aus Tannin und Cüloral. — Farbenfabriken vorm. Friedr.
Bayer & Co., Elbcrfeld. 27. 8 97.

53. B. 21224. Herstellung eines Nahrungsmittels aus
Magermilch und mehlartigen Substanzen. — AI. Bern-
stein, Berlin. 9. 8. 97.




